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schalen, weifeen oder rothen Korallen, und etwas
beygemischten Kampler, in sehr verschiedenen Ver¬
hältnissen, bald mit Vipern - bald mit Schweinefett,
ungesalzner Butter, oder mit Mischungen von Wachs
und Oel, bisweilen auch mit Bleyessigsalbe. (Vergl.
Ph. Würt. II. aa5, Pfingsten deutsch. Disp. 880, Disp.
Boruss. br. 1 oZ, Lewis II. g4g, g54- III. 253,377,383, Plenk
chir. Pharm. 2t8, PiepenbringVh. sei.3g7, Pharm.austr.
pr. i44- Jf n - Bremens. i35, Londner Apothekerbuch
iibers. d. Eschenbach 166, Van Mons Arzne)'buch
242). Es wird die wei&e ZAnkoxydsalbe, welche alle
übrige mit andern Zinkkalken bereitete Salben ganz
entbehrlich macht, vornämlich bey Augenentzündun¬
gen und flechtenartigen Geschwüren angewendet*').

Zincum oxydatum album (Zincicum).
Weifses Zinkoxyd. o

(Anitatt: der Zinkblumen. Florum Zinci.)

M, n. schwefelsaures Zink, eine beliebige Menge.

Diese, in zehnmal so viel

kochendem Wasser

gelöst, wird klargeseihet mit hinreichendem, in
"Wasser gelöstem

') Wer mit dem Heer der aufser Gebrauch gekommenen Sal¬
ben näher bekannt werden will, beliebe Iüngkens Corpus
pharm, cbym. med, Frfr. ad moen. 1711. Cap. XXX. p. 1088—
n5g, so wie die altern Dispensatorien, nachzulesen.
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kohlensauren Natrum

gefallet. Den weifsen, wohlausgewaschnen (in
der Wärme getrokneten) Niederschlag (läfst
man darauf in einem bedekten Tiegel eine Vier¬
telstunde glühen und) hebt ihn in einem ver¬
stopften Glase auf. *

(Bey der hier vorgeschriebnen Darstellungsart
des Zinkoxj'ds werden durch wechselseitige Ver¬
wandschaft die Verbindungen der Schwefelsäure mit
oxydulirtem Zink und des Natrums mit Kohlenstoff¬
säure gleichzeitig entmischt, indem die Schwefel¬
säure mit dem Natrum zu schwefelsauren Natrum,
das oxydulirte Zink dagegen mit der Kohlenstoff¬
säure zu kohlenstoffsauren Zinkoxydul , sich vereini¬
gen , wovon die letztere neue Verbindung, während
die erste gelöst bleibt, einen weifsen Niederschlag
bildet. Da dieser nach der ersten Ausgabe der
Preufsischen Pharmacopöe, nach vorheriger Auflö¬
sung, blos in der Wärme getroknet werden sollte,
so war er nicht nur durch seinen Gehalt an Kohlen,
stoffsäure, sondern auch durch den geringern Grad
6einer Sauerstoffung von den Zinkblumen, deren
Stelle er zu ersetzen bestimmt ist, verschieden; da¬
her man in der zweyten Ausgabe derselben, um die
Kohlenstoffsäure zu entfernen und zugleich das blos
oxydulirte in vollkommen oxydirtes Zink umzuwan-

* Das hiev zuerst Eingeklammerte ist in der Ausgabe der Ph.
Boruss. von iSot. p. 167 weggelassen, der zweyte Einschlufs
dagegen aber neu hinzugesetzt.
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dein, das viertelstündige Glühen des Niederschlags
angeordnet hat. Will man aber auf diesem Wege
ein reines Zinkoxyd erlangen, so mul's man es auch
nicht aus dem käuflichen Goslarschen Zinkvitriol,
der gewöhnlich zugleich schwefelsaures Eisen und
Kupfer und, wie einige wollen, auch Bley enthält,
sondern aus reinen schwefelsauren Zink, dessen Ge¬
winnung im letzten Artikel angegeben ist, abscheiden.

Das Verfahren bey Bereitung der Zinkblumen
besteht darin: tlaCs man zunächst einen walzenför¬
migen Hessischen Schmelztiegel in einem gewöhnli¬
chen Windofen schräg so einlegt, dafs der Rand
desselben auf einer Kante des Ofens ruhet und zu¬
gleich von hintenher, durch aufgesetzte mit Lehm
verbundne Steine den Mantel des Ofens etwas über
den Durchmesser der Mündung des Tiegels erhöht,
damit dieser mit Kohlen um- und überschüttet wer¬
den kann. In den so eingelegten Tiegel wird dann
eine beliebige Menge reines Zink gethan und man
Jätst nun, nachdem selbigpr, um sowohl das Einfal¬
len von Kohlenstaub zu vermeiden, als auch das
Schmelzen zu befördern, zugedekt worden, das
Feuer nach und nach angehen. Wenn bey dessen
gehöriger Verstärkung der Tiegel bis zum Weifsglü-
hen gekommen ist, nimmt man den Dekkel behut-,
sam ab und findet den itzt schmelzenden Zink mit
einer grauen Haut bedekf. Sobald man diese mit
einem eisernen Spatel, oder einem dergleichen löf-
felähnliehen Instrumente, zur Seite schiebt, geräth
die metallische Oberfläche des glühflüssigen Zinks
r- indem er mit groster Schnelligkeit das Sauer-
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stoffgas der auf ihn einwirkenden atmosphärischen
Luft zerlegt und dabey, während der Zinkstoff den
Sauerstoff des erstem bindet, der dadurch von die.
sem getrennte Lichtstoff mit dem, aus dem ent¬
mischten Gase plötzlich freygewordnen, Wärmestoff
Licht bildet — mit Heftigheit in Flamme, welche
mit verschiednen, besonders weifsgelber und blauer
und der aus beyden entspringenden grünen, Farbe
spielt und, da sie einige Theile des metallisch ver¬
dampfenden, bey dieser Verflüchtigung sich erst
oxydirenden und so in weffsen, zarten, spinnewe¬
beartigen Flokken erscheinenden, im Arbeitsorte
herumfliegenden, Zinks erleuchtet, jenen blenden¬
den Glanz erzeugt, den die Oxydation dieses Me¬
talls stets begleitet. Anfänglich suchte man blos
jenes entzündet verflüchtigte, beym Autsteigen erst
oxydirte, Zink mit gröster Sorgfalt, als die verlang,
ten Blumen, die mao philosophische JVolle (Lana
phiJosophica) nannte, in vielen, über die Mündung
des Tiegels dergestalt, dafs diese selbst offen blieb,
gestürzten, fast bodenlosen Töpfen, oder Aludeln,
oder mit einer Art von SchmetterliDgseisen aufzu¬
fangen; seit man aber eingesehen hat, dafs jene
aufliegenden zarten Flokken von dem etwas dich¬
tem, doch aber immer noch baumwollenartig lok¬
kern, im Tiegel zurükbleibenden Zinkoxyd, das
theils an dessen Wänden, theils über den schmel-
zendeMe.taU sich findet, wesentlich gar nicht verschie¬
den sind, sammlet man blos dieses als die verlang¬
ten Zinkblumen. Da die Verbrennung oder Oxy¬
dation des Zinks sogleich aufhört, sobald wegen
des Oxyds, womit es bedekt wird, die Luft nicht

\

I
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mehr dar»uf einwirken kann, so nimmt man das
Oxyd, wenn das Zink keine Flamme mehr zeigt,
mit einem langgestielten eisernen Spatel oder Löffel
hinweg und breitet es zum Erkalten auf einer Me¬
tallplatte aus. So wie nun beym Herausnehmen
desselben die Luft wieder mit der Oberfläche des
fliefsenden Zinks in Berührung kommt, erfolgt auch
augenbliklich die Entzündung desselben aufs ueue,
wodurch eine gleiche Menge des Oxyds gebildet
wird. Die Entzündung und SauerstofTung geht dann
so fort, bis das ganze eingeworfne Metall in weil'sea
Zinkoxyd umgewandelt worden ist. So lange das Oxyd
des reinen Zinks noch erhitzt ist, erscheint es zwar
gelb, wird aber beym Erkalten vollkommen weifs.
Da es auch bey der grösten Behutsamkeit nicht
ganz zu vermeiden ist, dafs beym Herausnehmen
des Zinkoxyds nicht zugleich kleine Theile des me¬
tallischen Zinks mit darunter gerathen sollten, so
mufs man es, um es davon abzusondern, mit einer
hinreichenden Menge kaltes Wasser zusammenrei¬
ben, darauf die milchichte Flüssigkeit gegen eine
Minute, damit die eingemengten Metalltheilchen
sich setzen können, ruhig stehen lassen, und dann
die erstere von letztern schnell durch ein zartes
Haarsieb, das man über einen steinzeugnen Topf
hin und her bewegt, behutsam abgiefsen, auf den
Bodensatz noch einigemal Wasser schütten, die
noch dabey befindlichen Theilchen vom Oxyde so
vollends herausschlemmen und ebenfalls durchs
Sieb abgiefsen; worauf man, das mit dem Wasser
durchgelaufene Oxyd, wenn es sich gesetzt hat,
nachdem man das Wasser abgelassen, auf ein aus-
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gespanntes angefeuchtetes leinenes Seihetuch bringt
und sobald alles Wasser abgelaufen ist, in gelinder
Wärme troknet.

Bey der eben angegebnen Oxydation des Zinks
auf troknem Wege steigt, ohngeachtet des unver¬
meidlichen Verlustes, welchen die aufliegenden Zink¬
blumen allemal verursachen, die Gewichtszunahme
desselben dennoch bis auf 2.5 Procent (vergl. Beau-
me eil. Experimentalchem. IL 400, Abich inv. Crells
neusten Entd. in d. Chem. IV. 6g, Remler in Gottlings
Almanach 1788. S. 177), und auf nassem Wegebeym
Fällen des in Schwefelsäure gelösten Zinks erhält
man mit kohlensauren Alkalien, einen, nach dem
Aussiilsen und Troknen, um o3 Procent, mit ätzen¬
den Alkalien aber, einen, nach gleicher Behandlung,
um 40 Procent schwereren Niederschlag; wenn man
sich in Acht nimmt, vom Alkali nicht mehr hinzu¬
zusetzen, als gerade zum Fällen nöthig ist, indem
sonst dadurch ein Theil desselben wieder davon
aufgelöst wird (s. Bergman Opusc. phys. et chem.
Vol. II. p. 388 u. 3g2). In den altern Apothekerbü¬
chern findet man durchgängig nur erstere Methode
zur Darstellung des Zinkoxyds vorgeschrieben und
die Bereitung desselben zum Arzneygebrauch durch
die Fällung des gelösten reinen Zinkvitriols mit
ätzendem Kali hat vornämlich erst Van Mons (Ber¬
linisches Jahrbuch d. Pharm. 1795. S. 19.4, dessen
Arzneybuch d. Trommsdorff S. 57), so wie nach ihm
Piepenbring (dessen syst, deutsch. Apothekerb. II.
267), neben dem altern Verfahren, empfohlen; wo¬
gegen die Herren Scher/ (Disp. Lippiac. II, 62 u.
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a85, in der Ueb. 100 u. 3g8), fVestrumb (HsnrJb.
der Apothekerkunst 6. Abthl. §. i33o u. i538) und
Schlegel (deutsch. Apothekerb. 4. Ausg. IL 545) so¬
wohl die ältere Darstellung des Zinkoxyds auf trok-
nem, als die neuere auf nassem Wege, wie solche
in der Ausgabe der Pharm. Borussica von 1799.
p. 166 vorgeschrieben ist — durch die Fällung des
gelösten reinen Zinkvitriols mit kohlenstoffsauren
Alkalien und blolsen Troknen des ausgesiifsten JNie-
derschhgs — aufgenommen haben. Wenn die Her¬
ren Verfasser unsrer Urschrift, nachdem sie sich
von der Verschiedenheit des mit kohlensauren
Alkalien aus schwefelsauren Zink bewirkten Nieder¬
schlags von den Zinkblumen überzeugt hatten, in
der neuen Ausgabe gleichwohl nicht ätzendes Alkali
zum Fällen vorschrieben, so entging es wahrschein¬
lich ihrem Scharfblikke nicht: dafs wenn auch keine
Kohlenstoffsäure aus dem Fällungsmittel zum Nie¬
derschlag treten kann, derselbe demohngeachtet
noch nicht dem auf troknem Wege bereiteten Zink¬
oxyd gleich zu achten ist, da das ungeglühte kry-
stallisirte schwefelsaure Zink dieses Metall nur un¬
vollkommen oxydirt enthält, die ätzenden Alkalien
es mithin auch nicht anders daraus fällen können.
Durch das von ihnen angeordnete Glühen wird das
kohlenstoffsaure Zinkoxydul bequemer, sicherer und
wohlfeiler in reines Zinkoxyd umgewandelt.

Das reine Zinkoxyd mufs sehr weifs, leicht und
lokker und völlig geruch- und geschmaklos seyn,
sich ohne Aufbrausen in Säuren gänzlich und fär¬
benlos aullösen, in der Glühhitze zwar gelb werden,
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aber beym Erkalten seine vorige Weifse wieder an¬
nehmen. Ein graugelbes Ansehn und schwere Be¬
schaffenheit desselben verrathen eingemengtes nie-
talüsches Zink, oder lassen eine Verunreinigung mit
Bley- oder Eisenoxyd muthmafsen. Der eigenartige
Thongeruch beym Anhauchen deutet auf eingemeng¬
ten weifsen Thon und ein bitterlich salziger Geschmafc
läfst das schlechte Aussüfsen des, auf nassem Wege
bereiteten, Zinkoxyds erkennen. Das Aufbrausen
desselben mit Säuren zeigt, dafs es entweder, wenn
es nach der neuen Methode bereitet ist, der Vor¬
schrift gemäfs nicht geglühet worden oder, dafs man
es gegen den Zutritt der Luft nicht gehörig gesi¬
chert, aufbewahrt hat, oder, dafs es mit einer Mild-
kalkerde oder kohlensauren Talkerde verfälscht ist.
Bleibt beym Lösen desselben in verdünnter Schwe¬
felsäure ein weifser Satz am Boden, oder giebt des¬
sen gesättigte salpetersaure Lösung mit zugesetzter
Schwefelsäure, oder einem schwefelsauren Salze, oder
mit Kochsalzlösung, einen weifsen Niederschlag, so
ist dieser wie jener schwefelsaures und, von letzte¬
rer, salzigtsaures Bley, wodurch dessen Verunreini¬
gung mit Bleyoxyd dargethan wird. Hat man aus
der mit Kochsalz weifstrübe gewordnen salpetersau¬
ren Zinkoxydlösung alles Bley niedergeschlagen und.
versetzt dann die über den Satz stehende klar fil-
trirte Flüssigkeit mit einer Lösung des schwefelsau.
ren Natrunus, so giebt ein itzt noch entstehender
weifser Niederschlag (Gyps) die Verfälschung mit
Kalk, Kreide zu erkennen. Mit Bleyoxyd verun¬
reinigtes Zinkoxyd theilt auch darauf gegolsnen
Essig einen süfsen Geschmak »it. Einen Gehalt
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ron Kupforoxyd läfst nicht nur dessen und seiner
Lösungen in Säuren ins Griinlichte spielende Fftrbß
schliefsen, sondern, wenn man eine der letztern mit
Ammonium übersetzt, noch deutlicher durch das
Bläulichtwerden derselben erkennen. Wird das ge¬
glühte Zinkoxyd nach dem Erkalten nicht wieder
völlig weifs, oder dessen Lösung in Salpetersäure
mit Gallusauszug schwärzlich, oder durch blausaures
Kali blaulich, so ist dabey Eisenoxyd zugegen, wel¬
cher fremdartige Gehalt noch sicherer entdskt wird,
wenn man einer kleinen Portion salpetersaurer Zink¬
oxydlösung Ammonium im Ueberschul's zusetzt, da
denn das Zinkoxyd vollständig aufgelöst wird, das
Eisenoxyd aber, welches dabey war, unaufgelöst
bleibt.

Das Zinkoxyd wird mit destillirtem Wasser ab¬
gerieben, oder mit Fett oder Wachssalbe vermengt,
oder für sich als Pulver als ein troknendes. adstrin-
girendes Mittel in feuchten Geschwüren, Hautaus¬
schlägen, wunden Hautstellen, autgesprungenen
Brustwarzen und bey asthenischen Augen- und Au-
genliederentzündungen äufserlich und seit Gaubius
Entdeckung (dessen Animadvers. variiargument. L. B.
1771. n3, oder in Sieferts Ueb. Entw. versch. In¬
halts Ien. 1772. S. 118—i3o): dafs Ludemanns so¬
genannte Luna fixata, womit er so viel Wunderku¬
ren verrichtet haben soll, damit eins und dasselbe
sey, auch innerlich, in Krämpfen von Würmern
und mancherley andern Ursachen, selbst im Keich-
husten und in der aus Schrek entstandnen Fallsucht
u. s. w., wiewohl mit nicht immer glüklichem Erfolg,
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der vielleicht von der im Magen befindlichen Säure
abhängig ist, angewendet. Man läfst es innerlich
— wo es zuweilen Schweifs, Abführen, und was
wohl eingemengtem Zinkoxydul zuzuschreiben seyn
dürfte, Erbrechen erregt — zu i—3 bis 12 Gran,
bisweilen auch in grölsern Gaben, gewöhnlich mit
Zukker, Mildtalkerde, Bisam, oder einem aromati¬
schen Zusätze, in Pulvergestalt nehmen. Hr. Tromms.
äorff bemerkt in s. ehem. Receptirkunst, dafs, wenn
das Zinkoxyd kein Brechen erregen solle, dürfe es
nicht mit sauren Salzen verschrieben werden).

Zincum purum. Reims Zink. O

Man untersucht das Zink, ob es mit fremden
Metallen verunreiniget sey und reiniget es zu¬
gleich auf folgende Weise:

Man läfst es nämlich in einem Schmelztiegel
flüssig werden und mäfsigt das Feuer in so weit,
dafs es nur eben noch flüssig bleibt. Nachdem
es mit einer eisernen Ruthe umgerührt worden,
wirft man absatzweise Stückchen Schwefel dazu.
Wenn nun mit dem Schwefel Schlakken entste¬
hen, so war das Zink unrein; es wird aber itzt
gereinigt, wenn man die Schlakken wegnimmt
und von neuem Schwefel hinein wirft und damit
so lange fortfährt, bis der zugesetzte Schwelel,
ohne weiter Schlakken zu bilden, rein wegbrennt.

(Diese Reinigung ist vornämlich beym Goslari¬
schen Zink, das last stets mit Bley und Eisen ver-
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unreinigt ist, wenn es zum arzneylichen Gebrauch,
z. B. zur Bereitung des Zinkoxyds, weiches sonst
damit mehr oder weniger gelbbräunüch gefärbt aus.
fällt, dienen soll, durchaus nothwendig. Die liier-
bey zu beobachtenden Handgriffe hat ein Ungenann¬
ter im Bifol. chemico - phys. metallico p. 108 u.
iog, nebst Cramer (in s. Art. docimast. P. II. Proc.
75. p. 292. zuerst beschrieben und es gründet sich
diese Reinigungsart auf die nahe Verwandschaft des
Schwefels zu den dem Zink, der damit keine An¬
ziehung zeigt, beygemischten Metallen; denn da.
diese mit dem Schwefel leicht eine Verbindung ein¬
gehen, die auf das fliefsende Zink eine Art wegzu¬
nehmender Schlakke macht, so giebt er auf diese
"Weise zur Reinigung dieses Metalls ein bequemes
Mittel ab, welches zu diesem Zweck fast allgemein
empfohlen wird. (Vergl. Macquers eh. Wb. d. Leon,
hardi VII. 353, Lewis allg. engl. Disp. II. 713, Fi¬
schers Handbuch der pharm. Pra"x. 557, Scherf Lipp.
Dispens. II. 341, Hermbstädts syst. Grundr. d. allg.
Experimentalchem. III. S.488. §.1602, und Schlegels
deutsch. Apothekerb, 4- Ausg. II. 841). Es haben
indefs Dehne's, über die Verbindung des Zinks mit
Schwefel, angestellten Versuche (s. v. Crells ehem.
Journ. VI. 49 dessen Auswahl der neusten Entd.
in d. Chem. IV. 17g—211, dessen eh. Annal. 1787.
1. 7—11) gleichwohl einige Zweifel gegen diese Rei-
m'gungsmethode dieses Metalls rege gemacht und,
obschon das reine metallische Zink sich nicht, wie
das oxydirte, mit dem Schwefel verbinden läfst und
beyde beym Schmelzen, so lange man nur durch
Verhinderung des Luftzutritts eine Oxydation ver¬

hütet,
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hütet, daher man mit dem Schwefel zuweilen auch
ein Stükchen Talg darauf einzuwerfen pflegt, sich
nicht vereinigen, demohngeachtet aber Zink und
Schwefel vermittelst andrer Metalle, z. B. Eisen und
Kupfer mit einander verbunden werden können, so
ist dadurch der Verdacht dagegen noch vermehrt
worden, und es hat Hr. Trommsdorjf (dessen syst.
Handb. d. gesammten Chemie IV. S. 634- §• 34g 3 )
geradezu erklärt: dafs die Reinigung des Zinks von
andern Metallen durchs Schmelzen mit Schwefel
nicht ausführbar sey. * Es verdiente daher wohl,
dafs diese Sache durch eigends deshalb angestellte
Versuche bestimmt erörtert würde.

\'

Es ist dieses Metall, nicht einmal dem Namen
nach, weder den Griechen, noch Römern und Ara¬
bern bekannt gewesen, ob man schon durch die
natürlichen Oxyde und Erze desselben bey diesen
Völkern und, vielleicht lange vor ihnen, dem Kup«

Hr. Hofr. D. Leonhardi empfiehlt das, von Kranz (v, Crelh
neueste Entd. in d. Cham. V. o4) zur Reinigung des Zinks
angegebne, Verfahren, bey welchem man auf einen Theil des
fliefsenden Zinks rls Aetssalzigtsauerqueksilberoxyd eintrage
und dieses darüber verrausben Uifst, als das beste dieses Me¬
tall in reiner Beschaffenheit darzustellen (s. dessen Zus. zu

Macijuers ehem. Wb. VII. S. 354). Hr. Hahtiemann (Apo-
thekerlex. II. 2. Abthl. 48o) sagt über die Reinigung des
Zinks. «Vorausgesetzt, dafs das metallische Zink von Schwe-
felleber nicht aufgelöst wird, so kann es auf keine Weise voll-
kommner gereinigt werden, als wenn man es, gekörnt mit ei¬
nem Zehntel laugensalziger Schwefelleber vermischt, aus einer
irdnen Retorte übertreibt )

G gggggggg



f'er eine Goldlarbe zu geben und es damit, beson¬
ders in Messing, zu verwandeln wufste. * G. Agri-
kola nannte es Contrefait, JA. Boyle aber Speltrum
oder Spiauter und, nach Pott (Obss. et animadv.
ehem. Coli. II. Berol. if4 l - 4- P«^)i soll ein Schwab¬
scher Bischoff Albertus der Grofse (de mineralibus
L. V. c. 5), solches im i3. Jahrhundert zuerst, unter
dem Namen: Marcaxita äurea i deutlich beschrieben
haben. Es passen aber weder die Beschreibung ia
dem angeliihrten Kapitel, noch andere Stellen jener
Schrift, auf die er sich deshalb bezieht, ganz und
gar nicht auf dieses Metall, wohl aber vollkommen
auf die verschiednen Schwefelkiese (vergl. Wieglels
Zusätze zu s. Lieb, der Bergmanschen Abh. vom
Ursprünge der Chem. in s. Gesch. d. Chem. I. i36,\
/. Matches spricht im Jahre i56a von einem weilsen
und rothen Zink, und scheint also dieses Metall
blos im vererzten Zustande gekannt zu haben; so
wie selbst später 1617 Löhueyfs (Bericht vom Berg¬
werg Bl. 7g, 80, 83), welcher gleichwohl erzählt: dafs
schon seit langer Zeit zu Goslar wäre Zink aus¬
geschmolzen worden, doch ebenfalls noch eine
so unvollkommne Kenntnits davon besafs, dals eres

* Die Ostindier waren unstreitig am frühesten im Besitz die¬
ser Kunst, wie sich aus den Anführungen des slrisiotelts
ergiebr; welcher auch bemetkf, dafs man das Kupfer der Rfößine-
faf — woher vielleicht der deutsche Name Messing kommt —
nicht etwa durch zugesetztes Zinn , sondern durch Zusammen-
schmelzung mit einer dort einheimischen Erde, bekomme. Im

Jahr i55o wendete indefs auch schon ein Nürnberger, Erasmiu
Einer den GoslaiS'.hen ßergg..llmey au diesar Absicht an.
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mit Wilsmuth vermengte. Um dieselbe Zeit brachte
man langst indianisches Zink unter dem Namen;
Tutanegö * nach Europa und man lernte sehr wahr¬
scheinlich zuerst in Indien dieses Metall aus seinem
Erz oder Oxyden darstellen* Den Namen Zink,
der, weil sich dieses ATetall unter gewissen Umstän¬
den im Ofeti wie Zinken oder Haken atilegt (Beh-
mauns Technolog. 1780. Absch. So. S. 4'0 entstan¬
den seyn so!i>, findet man zuerst beytn Basilius
Valentin (eh. Schriften I. 35ö), Und Paracelsus be¬
schreibt (dessen Oper. Strasburg i6o3. 5»a3t), UDter
demselben das Metall, welches itzt unter dieser Be¬
nennung allgemein bekannt ist, seinen Eigenschaften
nach genauer als seine Vorgänger (vergl. Gmelins
Gesch. d. Chem. I. 2t4. c.> Henkel zeigte zwar
i~2i an^ (3afs man aus dem Gaiimeystein metalli¬
sches Zink erlangen könne, verschwieg aber sein
Verfahren; daher man G. Brands spätere Angaben
im Jahr »735 in d. Schriften der König!, Gesellsch.
zu Upsala (s. v. Crells N. eh. Aren. II. 299—3og):
dals das Zink, aufsei- dem Gälltney > auch in der
Blende enthalten sey und die Basis des damals sei¬
ner wahren Natur nach noch unbekannten weil'sen

I

i

* Dieser Name wird auch Von einigen feiner Verbindung aus
2 Tille Zinn und i t/hl. Wifsmuth beygelegt {Wallerius
Min. üSo"). Ein Tutanegoerz aus China fand Gustav Von En-
gesirüui als natürliches Zinkoxyd, worin rother Eisenocher
VveUenförmig eingesprengt war. (v. Crells N. Eotd, in d. Ch,
Ilh 91—9^)- E)' e reinem ostindischen Zinkerze scheinen die
vorzüglichste Ursache der reinein Beschaffenheit des indischen
Zinks zu seyn.

Ggggggggg 2
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Vitriols avismache , als neue Entdekkungen anerken¬
nen mufite, ob er schon durch Anwendung der
damals bekannten Handgriffe nicht im Stande ge¬
wesen war dieses Metall daraus für sich darzustellen,
sondern dessen Daseyn nur aus der dadurch mög¬
lichen Umwandlung des Kupters in Messing und
dafs ihm metallisches Zink in Schwefelsäure gelöst
ein mit dem weifsen Vitriol sich gleich verhaltendes
Salz gab, iolgerte; welche fäestandfheile dieses Vi¬
triols Heilot in demselben Jahre bestätigte. * Schwab
brachte darauf 1742 zu Westeiwik. in Dalecariien das
metallische Zink durch die Destillation aus dessen
Erze und ein Engländer, der die Gewinnungsart
desselben in China abgesehen und in Bristol eine
Werkstatt dazu errichtet, hatte, gewann es, wie
man später erfuhr, da er die Sache selbst geheim
hielt, ebenfalls durch die niedersteigende Destillation.
Malovin bestätigte in seinen, in denJahren von 174a
— 4/\. der Königl. Akademie zu Paris nach und nach
mitgetheüten, Versuchen (s. v. Crells N. eh. Arch.
IV. 255—65, V. 2o5—18 und 25o — 60) die er über
die Aehnlichkeit zwischen Zinn und Zink anstellte,

' Aeufserst rnerkv/ürdig ist es, daf-> man um diese Zeit mit der
Natur und d»n Mischungstheilen des weifsen Vitriols — den
Herzog Julius erst seit 1670 hey dem Rammeisheins Zu berei¬
ten anfangen und, unter dem Namen Erzalaun verkaufen liefs
—: so in Unbekanntschafc geradien war, da doch weit früher
der i33o verstorbne Kaiser Friedrich einer Gewerkschaft zu
itaibi in Kärnten zur Bereitung des Zinhvitriolt, wie es in

der Urkunde heifst, ein Privilegium erthdlt hat. S. Bergbau¬
kunde I, 1789, S, 1S2.



------ 302$ ------

jedes Metalls eigenartige Natur nur vollständiger,
schlug zuerst das Zink, statt des Zinns, zur Ueber-
ziehung kupferner oder eiserner Geläfse vor und be¬
hauptete , dals sich dieses Metall weder mit Schwefel
noch Schwet'elleber, Schwefelspiefsglanz und Phosphor,
wohl aber mit Arsenik, verbinden lasse und schon
von einem kleinen Theil desselben schwärzlich und
äulserst spröde werde. Ohne mit dem, was hierin
in Schweden und England schon geleistet worden,
bekannt zu seyn, lehrte xj/fi auch Marggraf (des¬
sen eh. Schriften I. Abd. 16. S. 263, und in v.
Crells neuen eh. Arch. IV. 2S0—83) dals das Zink,
wegen seiner flüchtigen Natur, nur in verschlol'snen
Destillirgefäfsen aus dem Gallmey dargestellt wer¬
den könne. De Lassone wollte, wie er in einer
177a der Königl. Ak. zu Paris überg. Abhandlung
(s. v. Crells eh. Journ. 111. i65—177) anzeigte, durch
die Farbe und Geruch der Flamme, und den phos-

phorischen Schein den er an frischen Zinkblumen
an einem dunkeln Orts beobachtete, eine gewisse
Uebereinstimrnung zwischen den Zink und Phos¬
phor Enden, welchen letztem auch TVenzcl (Einl.
in die höhere Chem. §. 5o. u. a. a. O. m.) als einen
Mischungstheil des erstem anerkannte. Einige Jahre
später entdekte de Lassone (dessen Mein, von 1775.
in v. Crells eh. Journ. III. 5g— 63, GS—7g) die Lö¬
sungsfälligkeit des metallischen und oxydirten Zioks,
ohne Beyhiilfe einer Säure, in Alkalien, so wi<; ver-
schiednes Neue über dte INatur des Zinkoxyds;
auch fand er im folgenden Jahre (v. Cr^elis N. Enid.
in d. Ghero. II. n5-25. und V. ai5—33): dafs 7, S
Thcile Weinsalz, beym Kochen mit Wasser, 1 Thl.
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nicht nur metallisches sondern auch oxydirtes Zink
aufzulösen vermögen und, dafs sowohl die Essigsäure,
als das Kalkwasser und gemeine Wasser dieses Me¬
tall ebenfalls aufnehmen, was früher v, PKasserberg
(lost. ehem. §. 1702) in Ansehung des letztern, das
er anhaltend damit kochen lassen, läugnete, Torb
Bergman bereicherte daraul 1779 in einer von Geyer
vertheidigten ak, Dissertation; De uiineris Zinci (s.
dessen -Opusc, phys. et ehem. II, 3oo—34S) die bis-
herigen Kenntnisse über die Ausscheidung und eins
Verhalten des Zinks durch viele neue lehrreiche
Beobachtungen, und Kranz in Berlin zeigte die
Ca. o. a. Ü.) gedachte Pieinigungsart des Zinks an,
wabey er versicherte, diesem Metall dadurch eine
solche Geschmeidigkeit beigebracht zu haben, dafs
es sich hammern und zu Blättchen schlagen lassen,
was jedoch früher der Graf Sikkingen und Sage
(v. Crelh N, Entd, in d. Ch. I. /l7 , III. 270, V. 9.5
Anm.) auch durch hlofse Strekwerke bewirkten. Um
diese Zeit fand auch Dehne (a, o. a. O.), dafs, den
bisherigen Grundsätzen entgegen , geschmolznes
Zink, sobald es sich oxydiren kann, allerdings mit
Schwerel in Vefbindürfg tritt, welches schon Pott
(de Zinco 29 sq.) die Erscheinungen, die ihm ein
angefeuchtetes Gemenge aus gleichen Theilen Zink
und Schwele! darbot, zeigten. Pr. Succow d. j. (v.
Crelh N, E. in d. Ch, VII. 3— 7) überzeugte sich durch
Versuche, dafs metallisches Zink nicht nur beymDigen',
reo öiit WeingeisttjndSchwefeläther oxydirt, sondern
sogar in geringer Menge davon aufgelöst wird. De
Morveau bestätigte (Nouv. Mem, de l'acad. de Di-
Ion See. semestr. übers, in y. Crelh ch. Ann. 178g.



----- 3o5i -----

I. 5 7 -^, Dehne's Beobachtung über die Verbin-
dun- des oxydirten.Zi-oks mit Schwefel und versi¬
cherte von groben Theilen durchs Schmelzen eine
wahre Bb-nde erhalten zu haben, woraus er folgerte,
dafs auch in der natürlichen Blende das Zink oxy-
di'tt enthalten sey. In den ehem. Ann. v. Crell
lj5 g6_ I. I9 5-a23 gab, alsdenn Hr. Pr. Gmelin, von
Yieieg vergeblich gewesenen Versuchen, die er, um
das Zink mit Eisen, theils um für ersteres eine neue
Anwendung ausfindig zu machen, theils um dadurch
vielleicht letztem eine Erhöhung der Güte zu ver¬
schaffen, angestellt hatte, Nachricht und IJekne land
bey einer in diesem Jahre wieder vargenornmnen
Wiederbohlimg seiner vorangetührten Versuche: dal»
geschmolznes Zink durch Schwefel, wenn beyde
unter einander gerührt werden, seh.,-!! OKydirt w.rd
und in diesem Zustand wirklich eine Portion des.
selben aufnimmt.

Da die Eigenschaften, wodurch sich das Zink
von andern Metallen auszeichnet bereits oben Th. r.
S 9 58 u. f. im allgemeinen angegeben sind, so ha¬
be ich über die Merkmale der Herkunft des käufli¬
chen und über das besondere Verhalten des reinen,
unter verschiednen Umständen und gegen andere
Kürper hier nur folgendes noch beyzubringen. Das
ostindische und chinesische Zink, welches man als
das beste schätzt, hat eine grobwürflichte, flachpy-
ramid-nfürmige Zusan.menfiigung, kömmt in lang¬
licht vierekkigen Blükken zu ,3, äö-4P Pfd. zu uns
und ist wohU'eiler, auch spezitisch schwerer, als das
(loslarsche Zink, welches als ^,-benprodukt bejm
Schmelzen des Rammelsberger Erzes, durch eine
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Art lateraler Destillation an der dünnern kilhlern
Seite des höhen Oiens, gewonnen und, in unförm¬
lichen runden, 5— 8 Pfd. schweren, mit dem Braun-
schweigschen Pferde gestempelten, Broden versendet
wird, die eine mehr faserigte oder strabügtbiättrige
Textur auf dem Bruche bemerken lassen. * Wenn
man das reine Zink bis fast zum Schmelzen erhitzt,
wird es bis zum Pulvern spröde und die mit einer eiser¬
nen Feile gemachten Zinkspäne werden vom Magoet
angezogen. Beym Schmelzen des Zinks ohne Glü¬
hen ändert es sich, beym Zutritt der Luft, in Zink¬
asche oder in Zinkoxydul (Zincosum) mit o, 17 Ge¬
wichtszuwachs, in der Glühhitze aber in das vorab¬
gehandelte vollkommne Zinkoxyd (Zincieum), das
völlig feuerbeständig und weit schwerer als jenes
reduzirbar ist, um. Es löst sich im metallischen
und oxydirten Zustande leicht in allen Säuren auf
und bildet damit brechenmachende, giftartig wir.
kende, Salze. Mit Kohlenstofisäure verbindet es sich
zwar nicht geradezu, aber wenn man dessen Lösun¬
gen mit kohlensauren Alkalien, wie oben angeführt
worden, fallet. Schwefelsäure löst es im konzen.
träten Zustande nur beym Sieden und macht damit
eine feste Masse, indem sich schwe/h'chtes Gas ent-

Das bisweilen im Handel vorkommende zinnhaltige Zink hat
ein matteres Ansehn als gewöhnlich und ist im Bruche rauh,
uneben und nicht blättrig, liefert wenig aufsteigende Zinkblu¬
men und gicbt ein graues, erst durch langes Brennen weifser
werdendes, Oxyd. Es Jäfst sich durch Destillation, wobey
das Zinn zurükbleibt, reinigen; S. Trommsdorjfs Journ. d.
Th. IIJ, 2. Stk, 276,



----- 3o55 -----

wikkelt; verdünnte Schwefelsäure dagegen im Kal¬
ten, mit Erhitzung und häufiger Wasserstoffgasent-
wiklung, auf und die abgedunsteteLösung liefert das
unten näher angegebne schwefelsaureoxydulirte Zink.
Das Zinkoxyd" erhitzt sich mit der Schwefelsäure
ebenfalls stark, giebt aber keine krystaüisirende
Verbindung (s. Götäings Ahn. 17S2. S. 26, u. 1800.
S. i5 11. f.). Die schweflichte Säure löst das Zink,
unter Entbindung gasförmiger Hydrothionsaure, zu
einer braunen sich trübenden, hernach heiigelb und
klar werdenden, an der Luft verdikkenden, Flüssig¬
keit, die prismatisch nadeiförmige Krystallen absetzt,
woraus Schwefelsäure, schweflichte Säure und Schwe¬
fel scheidet. Salpetersäure löst es schnell unter Ent¬
waldung von salpeterhalbsauren und oxydulirtenSal¬
peterstoffgas, und die farbenlose Lösung liefert 4sei-
tige, plattgedrtikte, gestreifte, säulenlörunge Kry¬
stallen, welche das Salpetersäure Zink, ein ätzendes,
zeriliefsiiches, in Weingeist lösliches, in der Glüh¬
hitze verpuffendes Salz, darstellen. Die salzigte Säure
greift es ebenfalls heftig, bey häufig sich entwik-
kelnden Wasserstoffgas, an, wobey sich, wie bey
der Lösung in Schwefelsäure, gewöhnlich ein schwar¬
zes Pulver (theils kohlenstoffhaltiges Eisen, theils
Schwefeleisen) abscheidet. Die farbenlose, nicht
krystallisirbare Auflösung wird abgeraucht braun und
das salzigtsaure Zinkoxydul geht davon bey der De¬
stillation als Zlnkbutter über, wozu die oxydirte
Salzsäure das Zink, die dampfförmige unter Ent¬
zündung, sofort umändert. DieFlufssäure giebt da¬
mit , unter Wasserstoffgasentwiklung eine nicht
krystallisirencle, die Arseniksäure und arsem'gte Säure
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aber, eine in würfllichte Krystallen schiefsende Ver¬
bindung. Die sehr heftig es angreifende Phosphor¬
säure li<-fert damit abgedunstet eine gummiähnliche,
beym Schmelzen ein klares Gas gebende, Masse.
Die Boraxsäure macht damit eine milchichte Auflö¬
sung die unförmlich krystallisirt," aus salpetersaurer
Zinklösung schlägt boraxsaures JXatrum, boraxsauren
Zink als Pulver, nieder. Die Bernsteinsäure giebt
mit dem ieieht auflösenden Zink ein in langen schma¬
len, iibereinandergehäuften Krysta.'len Schiefsendes
Salz. Mit der Kleesäure verbindet sich das Zink zu
einem, nur bey Säureüberschuß löblichen, Salze;
auch fallen dessen Verbindungen mit Zitronen- und
Weinsalzsäure sehr schwerlöslich aus. Dem Wein¬
salz raubt es beym Kochen die überschüssige Saure,
so rWs w."insaures Zink und neutrales weinsaures
Kali entstehen. Das äpfelsaure Zink schiefst in Krv-
staüen und die Benzoesäure, welche das metallische
Zink nur schwach angreift, löl'st das Oxyd leicht
und giebt in büschelförmigen, zusammenziehend
süfslichen, luftbeständigen, im Wasser und Wein¬
geist löslichen, Krystallen das Benzoesäure Zink.
Die Essigsäure löst das Z ;nk unter Wasserstoffgas-
entwiklung fertig auf und die farbenlose Auflösung
setzt abgedunstet das essigsaure Zink in theils lan¬
gen, theils runden blättrigen luftbeständigen Kry¬
stallen, von herben metallischen Geschmak ab, die
auf glühenden Kohlen mit bläulicher Flamme ver¬
brennen und ein gelbes Oxyd zurück lassen. Mau
erhält diese Verbindung wenn man mit Zink aus
Bleyzukker das Bley gefallt hat, * auch aus der ab-

* Bey Darstellung das Bleybaums s. oben :'-. Thl. 2. Abrhl. rSoto.

I
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gedünsteten Flüssigkeit. Die Ameisensäure giebt
mit den Zink eine Lösung, die theils in Würffichten,
theils zusammeogeschobnen schwerlöslichen Krystal-
len anschielst. Aus den sauren Lösungen des Zinks
fället Gallusauszug einen gelbgrauen Niederschlag,
Von dem es noch imgewifs ist, ob er reines gallus-
saures Zink darstellt. Die schwefelsaure, mit Gal¬
lusauszug versetzte, Zinklösung, g ; cbt, nach Abson¬
derung des entstf-henden Satzes, gehörig abgeraucht,
nach v. Arnim, in lafelartigen KrystaÜen, eine 3fa-
che. aus Zinkoxyd, Gallns. und Schwefelsäure be¬
stehende, Verbindung, Die Hydrothionsäure und
die hydrothionsauren Alkalien fällen das Zink aus
seinen Lösungen als ein weifses Pulver und das
blausaure Kali schlägt es ebenfalls weifs nieder, doch
wird der Präcipitat beym Troknen gelblich. So wie
der oxydirte Zink mit Schwefel durchs Schmelzen
sich vereinigt, so entsteht auch, wenn man Phosphor
auf schmelzendes Zink einträgt, eine bleyfarbige,
phosphorartig riechende, verhrannt einen schwam¬
migten fiiikstnnd lassende, Verbindung, Zink und,
noch leichterZinkoxyd, bilden mit ätzenden Alkalien
gekocht eine gelbliche Lösung, woraus Säuren Zink¬
oxyd fällen und diese Lösungen geben abgeraucht
eine zerfliel'stiche Masse, Aetzammoniumflüssigkeit
löst es metallisch, unter Wasserstofigasentwiklung,
leichter aber das Oxyd auf und die Lösung giebt
krystaüisirt das Aininoniuinzink. Mit Salpeter ver-

Eine ähnliche schöne Vegetation entartet, wenn man eine
Zinkstange in Ammoniumkupfev stellt s. Scherer allg. fourn,
d. Chem .IV. 665.
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pufft das Zink sehr lebhaft mit heller weiter und
rothlicher Flamme und vielen Funkensprühen, da-
her es öfters bey der Feuerwerkskucst mit benutzt
wird. Zwey Thle Salpeter und i Thl. Zink lassen
nach dem Verpuffen eine, bis auf wenigen gelben
Rükstand, lösliche Masse, und es stellt diese alkali¬
sche Zinklösung Raspurs Alkahest dar. Das Zink
lälst sich fast mit allen Metalien zusammenschmel¬
zen, macht Gold, Silber, Platin, Bley und Zinn
spröder und giebt mit erstem spiegelpoliturfähige,
mit letztertn zu Abgüssen srhikliche, Mischungen.
Mit dem Eisen vereinigt es sich unter den übrigen
wegen dessen Strengfliissigkeit schwerer und giebt
nach Henkel und Cramer eine harte silberfarbne
Verbindung, die jedoch Rinnemann und Qmelin
nicht bewirken konnten. Das beym Schmelzen da.
runter gerührte erwärmte Queksilber verbindet sich
damit sehr gut und giebt wie 5: i damit das zum
Bestreichen elektrischer Reibzeuge beste Amalgam.
Alle diese Vermischungen sind jedoch im gemeinen
Leben nicht so brauchbar als die Versetzung des
Kupfers mit Zink, indem daraus, bisweilen noch
mit geringen Zusätzen von Zinn, Eisen, die ver-
schiednen Arten des Gelbkupfers: Messing, Tombak,
Pinschbek, Prinzmetall, Mannheimer Gold oder Si-
roilor u. s. w. entstehen; deren Entmischung sich,
wenn man ihre Lösung in Salpetersäure mit Bley
fället, oder mit Aetzkali übersetzt und das im letz¬

tern Fall sich abscheidende Kupferoxyd vom im Kali
gelüsten Zink trennt, bewirken läfst. Die vorge¬
schlagne Verzinkung der Küchengeschirre ist wegen
der Leichtlusüchkeit des Zinks in Pflanzensäuren
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und damit entstehenden Erbrechen machenden Ver¬
bindungen nicht anwendbar. Das reine Zink, wird
in der Arzneyknnde einzig zurBereirung des Oxyds,
des schwefelsauren Zinks, und, in neuerer Zeit, zu
den Platten der Voltaschen Säule bey der galvani¬
schen Elektricitat benutzt. Weitere Nachrichten
über die Geschichte dessen Zinks, dessen Abschei¬
dung aus seinen Minern, des Verhalten und Be^
nutzun» findet man umständlicher angegeben in
Fuchs Gesch. des Zinks Erfurt 1788, Macquers ehern.
Wb. VII. 3^8—66, Scheffer ehem. Vorlesungen 603
— 11, Sukkow uk. techn. Chem. 1789. S. 538 u. f.
Grens Hacdb. d. Chem. III §. Zzi5- 8g, Tromms-
'dorffs Hb. d. Chem. IV. §. 5444—35n).

SchwefelsauresZincum sulphuricum.
Zink. O

(Sonst: Zinkvitriol, reiner oder gereinigter weißer Vitriol, Vi-
triolbrechsalz. Vitriolum Zinci s. album purum.
Vitriolum album artei'ieiale, factiiium» depura-

tum, putificatum, Sal vitrioii ? o m i t i v u 3, Sulfat
Zinci. )

M. n. in kleinen Stuk.lc.en, gebrochnes reines Zink '
so viel man will.

Dieses löst man in der erforderlichen Menge

•verdünnter Schwefelsäure

au!. Die gemachte Auflösung wird darauf fiitrirt
und durch angemefsmes Abrauchen (und ruhiges
Hinstellen an einen kalten Ort) in Ksystaüen
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gebracht, die man getroknet (in einem verkork¬
ten Glase) aufbewahrt.

(Da prädominirende Säure die Krystallisation
dieses Salzes verhiudert, so thut man wohl, wenn
man zur verdünnten Schwefelsäure das verkleinerte
Zink so lange einträgt, bis das zuletzt eingewöhne
Stück ungelöst liegen bleibt (Fischer ph. P rax . 5 rm,
Scher/s Ljpp. Disp. II. 337, Schlegel deutsch. Apb.
II. 8^0). Bey dieser DarätelJuogsärt des schwefei-
saureh Zinks, die früher schon Lewis (aus. en<d.
Disp. II. 7*5) empfohlen hat, schreiben die Verfas¬
ser der 7. Ausg. d. Pb. Edinb. (Lewis a. a. O. III.
210) geradezu 5Unzen Zink in 5 Unzen, mit soün-
zen Wasser verdünnter, Schwefelsäure zu losen und
kry&tallisiren zu lassen, vor. Hey der Lösung des
Zinks in verdünnter Schwefelsäure wird Wasser zer¬
setzt, der Sauerstoff oxydulirt das Zink und wäh¬
rend der Wasserstoff gasförmig entweicht, wird das
Zinkoxydul von der Schwefelsäure aufgenommen
und die gesättigte, klargeseihte, farbenlose, gehörig
abgedunstete Lösung * liefert bis zum Häutchen
abgedampft, bey ruhigem Hinstellen, \ti der Kälte
das schwefelsaure Zuikoxydul (Zineosum sulphuri-
cum) iu schönen weifsen vierseitig säulenförmigen
Krystal!en> wovon zwey entgegengesetzte Seitenflä¬
chen breitet- als die andern sind, mit vierseitig py*.
rami'disoheH Endspifzeu. Dieses krystalnsirte schwe¬
felsaure Zinkoxydul bestehet, nach Bergma.11 (Opusc*

1

* Die zu Weit abgedampfte Lösung ist sehr geneigt oh bey blo-
iser Bewegung in eine unförmliche Masse zu gerinnen.
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I. 157. II. 3aS) aus 0,20 oxydulirten Zink, 0,40Schwe¬
felsäure und 0,40 Krystaliisationswasser, oder nach
Kirwan (lieber Phlogiston 2. Heft 19), aus diesen
Mischungstheilen wie 20, 22, 58, hat einen beitzen-
den, herbsäuerJich zusammenziehenden Geschmak,
verwittert, indem es Krystallwasser verliert, nach
und nach in der Luft, ist, bey mittlerer Tempera¬
tur, in fast z Thlen und bey 10 R, in gleicher Men¬
ge Wasser (Spielmann Insr. ehem. 53, Wenzel v. d.
Verw. 44 T< Bergman l. c), nicht aber in Weingeist,
löslich. Erhitzt zerflieist es leicht in seinen Kry¬
stallwasser, schäumt und schwillt stark dabey auf,
und hinteriäfst eine feste Masse aus der sich nur
bey anhaltendem starken Feuer die Schwefelsaure
austreiben läfst, wobey, wenn es in versch'ofsneft
Get'afsen geschieht, selbst die zuletzt übetgehemle
konzentrirte, noch von schweflichter Säure begleitet
wird. Reine und kohlensaure Alkalien, Kalk-, Ba¬
ryt- und Talkerde zersetzen dieses Salz und fällen,
nach ihrer eignen Beschaffenheit, das Zinkoxydul
rein oder kohlensauer und bey Anwendung der
Kalk- und Baryterde fallen damit der erzeugte Gyps
oder Schwerspath zugleich nieder. * Durch Thon-
erde wird es dagegen nicht entmischt und vielmehr
diese durch eingelegtes Zink aus den gelösten Alaun
abgeschieden, indem sich schwefelsaures Zinkoxydul

* Das durch Alkalien aus dem fchwefelsauren Zink geschie¬
dene Oxyd giebr eine vorzüglich dauerhafte weifse Malerfarbe
(Morveau Nouv. MeiTi. de l'acad. de Dijon 178a. ti'j, No. I.
■>i) wozu auch der zugleich aus Alaune, gefütlce, so wie d;e
ihrigen gemengten Xinkniedarschlägc dienen,
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bildet. Kleesäure und kleesaure Salze entziehen der
Schwefelsäure das Zinkoxydul und es fallt kleesauer
nieder. Mittelst Hydrothionsäure , Hahneinanns
Weinprobe, auch von der Lösung des blaussuren
Kali, wird das gelöste reine schwefelsaure Zinkoxy¬
dul weifs niedergeschlagen und, in salzigter Säure
gelöst, durch zugesetzten Alkohol unverändert wie¬
der abgeschieden.

Aulser der im obigen angegebnen Darstellungs¬
art des reinen schwefelsauren Zinkoxyduls sucht
man selbiges auch durch verschiedne l\eirng\mgsar-
ten aus dem gemeinen käuflichen weifsen Vitriol *

* Der im Handel vorkommende wcifse fltriot, den mm auch:
weifsen Galitzcnstcin, weifsen Kup/crrauch, weifsen Augen-
stein, weifses Kupferwasscr, Brechvitriol, vitriolisches Zink
(Chalchantum album, Sal vomitorium, Zincum vitriolatum)
nennt, wird vornämlich zu Goslar aus dem Ramnielsberger
Zinkerz, welches etwas Silber, viel Bley, Schwefel, Kupfer-
und Eisenkies enthält, nachdem man es geröstet und dabcy auf
Schwefel genutzt hat, ausgelaugt. Man gieft die Lauge zu 5
und mehrmalen auf frisches gerüstetes Erz, bis sie salzhaltig
genug ist, scheidet aus dem ausgezogenen Erz die Metalle und
siedet die, durchs Abset/en von Eisenocher und Schlamm be-
freyte helle Lauge in bleyernen Pfannen gahr, laßt sie in höl-
zernernen Fässern krystallisiren, schmelzt die erhaltnen An¬
schüsse in kupfernen Kesseln, unter Abschäumen der auftre¬
tenden Uneinigkeiten, rührt das flüssige Salz nachher in hol-
zernen Trögen, bis es meistens verkühlt absterben will und
recht lokker und weifs geworden ist; worauf man es in höl¬
zerne Zukkerhutformen schlägt; da dann, nach dem völligen
Erkalten, die Goslarsche Zinkvitriolbrode entstehen, die eine
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zu erlangen, was jedoch nicht durch blofse Wider-
Jösung und Krystallisation, wie in den altern Aus¬
gaben der Edinburger (Lewis a. a. O. II. 5a5), oder
durch einen Zusatz von Schwefelsäure, wie in der
6. Ausg. der Edinburger und selbst neusten Londner
Pharmacopoe (Lewis a. ai O. 5&4» Eschenbachs Ueb.
d. letzten 9G) angegeben ist, noch, nach, ty~ilsons
Vorschlag, durch langes Hinstellen dieser VitrioHü-
sunsi an der Luft vor der Krystallisation, Voüsiäodig
bewirkt werden kann, da hierdurch die darin vor-
handnen fremden metalliscbenTheilchen keineswegs
abgeschieden werden. Der Sache angemessener
kocht man zu dieser Absicht die Lösung von
J2 Tiden des gem. weifsen Vitriols in 24—36 Thlen

feste schwere Mas« bilden, die zerschlagen von befster Be.
SCnaffenheif, einen ordinalen weifsen Zufcker ähnelr, ätzender
eis de* krystallisirte Zinkvitriol schmekt, gegen 3 Thle Wasser
zur Lösung verlangt und aus seinem Erze mit andern metal¬
lischen Theilen, besonders schwefelsaurem Eisen und Kupfer^
schwerlich aber, wie Mehrere glauben, mit Bley verunreinigt
ist Q-, Schlüter in s. Hüttenwerke 697, Bekmanrit Beytr. zur
Oek und Technol. IV. und V. 5c), Gmclins techn. Chem. I. i5o,
Sukkow techn. Chem. blo, Hahnemanri in s. Zusätzen in De-

macliy Lab im Grofsen II. 209., Macqucrs ehem. Wb. II, 257,
Wille über die Vitriolsiedereyen zu Goslar, in v. Motls Iahrb.
der Berg- und Hüttenkunde II. 3oq. 370), ZU innerlichen Ge¬
brauch ist dieser unreine Zinkvitriol ganz untauglich* ob man
gleich ihn bisweilen als schnelles BrechiHinel hülfreich gefun¬
den nibcn will. Aeufserlich wird er in Wasser gelöfst gegen
Augenfehler, zur Krätzsalbe ü. s. w. gebraucht, sonst aber im
gemeinen Leben, besonders von Färbern und Metallarbeitern
genutzt, auch dem Leinölfirnis, um dessen Troknung zu beför¬
dern , zugesetzt,

Hhhhhhhhh
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Wasser so lange in einem aus Zink gegossenen Kes¬
sel, oder, in einem gläsernen Gefäls, mit i ThI.
Zinkrede odpr gfstofsnen Zink, bis, in einer heraus-
genommnru kleinen Probe der Lauge Hahnemanns
Weinprobe nicht mehr einen farbigen, sondern wei-
fsen Niederschlag, bewirkt; da man denn, wie oben
angpzeigt ist, die klargeseihte Lauge in Kry.vtallen
bringt (s. Reu/s Disp. univ. II. 1372, Scherf Disp.
Lipp. IT. 217, HahnemaniL Apothekerlexikon IL
2. Abthl. 481). Da das Zink eine sehr nahe Ver¬
wandtschaft zum Saüerstofü hat, so entzieht es hier
diesen den fremden, mit der SehweieWaure ver-
bundnen Metallen, die dadurch, indem es sich lo¬
set, reducirt sich ausscheiden. Den über gekörnten
Zink, wiederhohlt eingekochten gemeinen weifsen,
nachher krystallisirten, Vitriol brauchte schon Para-
celsus unter den Namen Gala , daher man den ge¬
reinigten Zinkvitriol auch Gilla vitrioü s. Theo-
phrasti nennet.

Die Verunreinigung des krystallisirten schwefel¬
sauren Zsnks mit schwefelsaurem Kupfer oder Eisen
giebt nicht nur die dann nicht völlig weisse Farbe
und die tafel - oder spatltförmige Beschaffenheit
desselben zu erkennen-, sondern das mit Alkalien
daraus geschiedne Oxydul, was erhitzt gelb er¬
scheint, wird nach dem Erkalten nicht wieder völ¬
lig weifs. Uebrigens schlägt gelöstes blausaures Kali
c]as eingemischte Eisen blau, so wie das Kupfer
roih daraus nieder, welches erstere auch Gallüsaus-
zug durch Schwärzlich- und letzteres Ammonium
durchs Bläulichmachen der Lösung verräth. (Vgl.
Grens Pharm. 2te Aufl. 2. ThI. 2. Bd. 317.) Man

L
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rühmt das reine schwefelsaure Zink, innerlich in
denselben Fällen (s. Wiel de usa interho nuc.
vom. et virriol. a\b< Witrenb. 1776. Hurlebuscli
Diss. Zincuni medic. inquir. Heimst. 17-6, Cr eil u.
Martini Diss. de Zioc. med. rec. obs. Heinist. I77°)5
äusserlich, in 200 — 400 Thlen Wasser gelost, in
feuchten Augenentzündungen, als blutstillendes Mit¬
tet, in nässenden Geschwüren, Hautausschlägen
u.s.w. Man giebt es auch innerlich am bequem¬
sten in Auflösung tropfenweise. Da das schwefel¬
saure Zink, ausser vorgedachten Salzen, auch durch
Borax, Spielsglanzsalpeter, salpetersaures Kali und
Natrum , essig-, bernstein-, wein- und salzigtsaures
Ammonium, essig-, wein- und salzigtsaures Kali,
phosphor- und essigsaures Natrum, weinsaures Ka-
linatrum, salzigtsauren Kalk, und Baryt, salpetersau¬
res Silber und Queksilber, salzigtsaures Eisen, sal¬
zigtsaures oxydulirtes und oxydirtes Queksilber, es¬
sigsaures Biey und Kupfer und weinsaures Eisen,
auch durch die Seifen, Schwefelmischlingen und
Gallussäure oder Gerbstoff haltende Pflanzenaus-
ziige zerlegt wird, so hat man bey dessen Verord¬
nuno darauf Rüksichü zu nehmen.)
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